
revier eine andere Bildungsweise annehmen, wird man 
dieselbe eigens begründen müssen. 

In der Sekundärära mit Keuper und Lias, die den 
Übergang von der Primärära mit dem Steinkohlensystem 
zu der Tertiärllra mit dem Braunkohlensystem bildet, 
bestimmen eigentlich die Nadelhölzer den Charakter der 
1',os~ilflora. Die Koniferen, eine Ordnung dn Gymno­
spermen, gehören einer höheren Entwicklungsstufe der 
wenn auch noch sehr unvollkommene ßliiten tragenden 
Pflanzen mit meist immergrünen Blättern, sogen. Nadeln 
:m, die Gefäße aber fehlen und so erscheint das scharf 
abgegrenzte Jahresringe zeigende Holz auf dem Quer­
schnitte homogen. Unter den Pinusarten ist dfo ungemein 
schön geformte vorweltliche Pflanzengattung der Arau­
carites oder Araucarioxylon besonders häufig, die de.n 
lebenden Araukarien, einer Nadelholz-Unterfamilie aus 
Südamerika und Australien , ihrer Struktur nach sehr 
iihnelt; diese erfordern einen trockenen Boden und ein 
kälteres Klima. Es geht also der bis dahin herrschende 
entschiedene Charakter einer Sumpf- und Inselwelt ver­
loren, das Land hebt sich, wird trocken, gestaltet sich 

zu Hügeln und Bergen und wenn wir die Friicbtt> und 
die ganzen Stämme der zapfentragenden Pflanzen mit 
Zycasarten, den kurzstämmigen Palmen, gleichzeitig vor­
kommrn sehen und diese letzteren Niisse und Hitzr-, die 
ersteren aber Trockenheit und eintin kühleren Standboden 
begehren , so werden wir von HUgeln und Bergen zu 
Gebirgen geführt, auf denen auch noch jetzt in den 
Tropenregionen die Nadelbiiume wachsen. 

Der Unterschied zwischen den die Kohlenflötzc zu­
sammensetzenden Pflanzen und der Flora der späteren 
triassischen Periode· ist überaus deutlich ausgeprägt. Die 
Kalamiten sind verschwunden, von dr,n Lepidodendren 
ist keine Spur mehr zu entdecken und aus den vielen 
Sigillarien kennt man bloß einzelne Arten. Man findet 
wohl auch zahlreiche 1''arnc, viele den Eqoisctaceen 
ahnelnde Formen, jedoch Nadelhölzer fangen an weitirn~ 
öfter aufzutreten, und besonders häufig werden Formen 
aus dl'm weiteren Verwandtschaftskreise von Koniferen 
und Cykadeen. 

(ForlBetzuog folgt.) 

Beitrag znr Kenntnis der Erze der Insel Elba. 
Dr. Vicri Sc v i c r i, Chemiker der „Alti forni e 

fondcria di Piorul.Jino" in Portovecchio, hat in der „Ras­
segoa Mincraria" vol. XIV, Nr. 7 eine Reihe von Analysen 
veröffentlicht, welche er im Laboratorium der „Alti forni" 
in Portoveechio mit verschiedenen Erzen der Insel Elba 
durchführte. Wilhrend die meisten der bisher vcröffönt­
liehten Analysen über Erze der Insel Elba nur den 
Zweck hatten, diese fllr den Export zu empfehlen, sinrl 
oben erwähnte Analysen für das Hiittenwerk selbst zum 
Zwecke der Bestimmung der Möllerung angefertigt und 
könnrn daher größeren Anspruch auf Richtigkeit machen. 
Aus diesem Grunde dürften sie vielleicht auch für 
weitere Kreise von Interesse sein. 

Bei der Entn:1hmc der Proben fiir diese Am1lyscn 
wurde Bedacht darauf genommen , dem Durchschnitts­
werte der Erze möglichst nahe zu kommen. Den zur 
Anlieferung gelangenden Erzmengen bis zu :WO t wurden 
jeweils Probestiickc \'On Nussgröße entnommen his zu 
einem Gesamtgewichte von ungefähr 100 k!f. Diese 
Erzproben wurden nun gut durchgcmischt und dar:im• 
neuerdings ungefähr die Hälfte des Gewichtes :m Erzen 
als Probe entnommen. Unter Wiederholung· dieses Vor­
ganges bei gleichzeitiger Zerkleinerung des Erzes rrhielt 
man endlich eine als durchschnittlich anzunehmende Er1.­
probe von wenigen Kilogramm, welche nun in einem 
Gusseisenmörser zu Pulver zerstoßen wurde. 

Das so erhaltrne Pulver passierte ein Beidcnsich, 
wurde nochmals io riner Achatschale zerrieben und ge­
langte nun in einem GlasgPfäß mit eingeriebenem Stöpsel 
zur Aufbewahrung. Diese Erzprobe im Gewichte von 
etwa 300 g diente der analytischen Untersuchung. Zu­
nä.chst wurde ein Teil dieses Pulvers, genauer gewogen, 
in einem kleinen Ofen auf 100° rrhitzt und damit der 

Feuchtigkeitsgehalt bestimmt, welcher l.Jei den folgenden 
Bestimmungen in Rechnung gezogen wurde. 

Von einer eingehenden Beschreibung der non fol­
genden analytischen Bestimmungen der einzelnen Be­
standteile soll abgcs!'hen werden. Es sei nur bemerkt, dass 
Kieselsäure, Tonerde, l\langan und Kalk aus einer einzigen 
Wägung bestimmt, dagegen für Eisen, Phosphor, Schwefel 
und Arsen getrennte Wägungen vorgenommen wurden. 

Nachstehend einige Analysen; die Prozente beziehen 
sich auf die bei 100° getrockneten Erzproben. 

Zu bcmnken ist, dass in der Tabelle mit dem 
Namen nCapo-Pero" alle Erze bezeichnet sind, die in 
der Vrrladcstelle 71 Capo-Pero" verlad_eo werden, während 
die anderen Namen die Abbaustellen bezeichnen_ Die 
Feuchtigkeit der Erze in den Lagerhaufen wurde be­
i.:;timmt, indem man uugeführ 5 kg des Erzes rasch zer­
kleinerte und in einem Ofen auf 100° erhitzte. Der 
~ässegchalt schwankt hri normalen Verhältnissen zwischen 
2 und 5üfo. 

Der Gehalt an Magnesium wurde nicht bestimmt, 
obgleich mau in den Erzen manchmal Asbestfäden be­
merken kann ; ebenso aueh Titan , welches in eini~cn 

Analysen von Erien der Insel Elba (mitgeteilt von 
Wagner) nur in Sporen vorhanden bezrichnct wird und 
;1Uf dessen Vorh:mdr,nsein :1b unrl zu die vom Hochofen 
fallende Schlacke hinweist, deren schöne Tiirkisfarbe 
von einigen Metallurgen dem Gehalte an Titan zugc­
schriebE'n wird. 

Die Ene, denen die Proben für die Analysen ent· 
nommcn wurden, waren gut geschieden und' meist groß· 
stiickig, :1usgcoommeo das Klein- und Wascherz; sie 
waren daher umsoweniger durch erdige Bestandteile 
verunreinigt, ah; die Erze aus dem Bergbaue schon 
wenig feucht mit wenig anhafll'ndcn erdigen Teilen 
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302 3 60,07 85,81 H,15 1,42 0,81 
844 5 60,33 nicht nid1t ! :i,57 0,91 0,11 

bestimmt 
Capo-l'ero 376 3 62,07 87,91 

bestimmt; 
O,G8 

1 
5,98 O,G8 0,!)3 1 0,043 bestimmt 

nicht 
0,041 bestimmt 

nicht 
0,056 bestimmt 

bestimmt 4,fi8 
nicht 

Capo-l'ero 635 4 G2,0!.J 86,47 i 2fü 

Calamita ~89 5 61,19. 76,20 10,20 
1 

zur Aolicfcruog gelangten. Es weisen dabrr alle Proben 
einen hiihercn Eisengehalt als li0°/0 nach, wiihrcnd Ton­
erde nur in einer einzigen Analyse 1,02°/0 rrreicht, 
welcher Prozentsatz gewöhnlich und noch höher ist, 
wenn die Erze schlecht geschieden sind. 

Aus den Analysen ist zu ersehen, dass die Erze 
der Insel Elba zwar· fo chemischer Hinsicht keine wesent­
lichen Differenzen :iufweisen, dass sie aber trotzdem 
für den Hüttenmann betrf1chtliehe Ungleichheiten, sowohl 
hinsichtlich einiger pbysik:iliseheil Eigenschaften , als 
anch in Bezug· auf ihre Zusammensetzung, zeigrn. 

Manche Erze sind porös, enthalten Limonite, sind 
leicht durchdringlich fiir ·aie Hochofengase; and~m 
wieder, besonders wenn sie viel Magnetit enthalten, sind 
sehr dicht und machen eirie Röstang notwendig, nament­
lich, wenn sie in kleinen Öfen verhüttet werden. Ebenso 
geben manche Erze beim Zerkleinern in der Backen­
quctschc viel Erzklein und Staub, wiihrend andere wieder 
wenig davon ergeben. 

Einige Erze sind mit Quarz in Form von g:inz 
kleinen K rystallen ganz durchsetzt, wiihrend wieder 
andere einzelne größere,· von Eisenoxyd eingernhlossenc 
Quarzkrystalle enthalten. Letztere Erle sind schwerer 
schmelzbar als erstere. 

Der· Unterschied im Gehalte un Kieselsiiurc ist un­
bedeutend in Bezug auf den absoluten Wert, betriichtlich 
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be~timmt 1 -1,:!4 
nicht 1 nicht 

bestimmt bestimmt 

jedoch in Anbetracht dessen, dass manche Erzr. die 
doppelte Menge und mehr :in Kieselsiiure enthalten als 
andere. Was die Thonerde :in belangt, ist dieses Ver­
hältnis noch ungünstiger, da manche Erze den 5fachcn 
Gehalt an solcher gegenüber anderen haben. Das 
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sonders, wenn die Erze . schlecht geschieden sind, ergibt 
sich obiges Verhältnis zu klein und wird es notwendig, 
drm Möller griißere Mengen von Kieselsäure und Kalk 
zuzugeben , ausgenommen, es handelt sich um die Er­
zeugung von Spezialeisensorten , welche sehr basische 
Schlacken verlangen_ 

Auch das Vorhandensein oder Fehlen ·von Magnetit, 
das Vorhandensein oder Fehlen von Mangan, der kleinem 
oder größere Gehalt an Phosphor bedingen große Ände­
rungen im Gange des Hochofens oder in der Qualitiit 
des fallenden Roheisens. 

Zum Schlusse sei noch bemerkt, d:1ss die in der 
Tabelle :1ufgef'iihrten Erze gewiß nicht zu den besten 
der auf Elba gewonnenen zählen. Die den Erzbergbau 
betreibende Gesellschaft ist im _Gegenteil bestrebt, die 
besten Erze fü1· den eigenen Gebrauch zu reservieren. 

Ing. G. M:1rtin. 

Bleiberger Bergwerks-Union. 
Aus dem Geschäfts- nnd aus dem Betriebsberichte iiber das 

Jahr 1!102. wclel1e in der 35. ordentlichen Generalversammluni: 
der Aktionäre der ßll'iberger Bergwerks-Union am 20. Mai HI03 
yori:elegt. wurd.en, folgen nachstehen\! die wichtigeren Daten. 
· Blei blieb dl\S ganze J abr hindurch in recht niederer Be­
wertnng" und aach 1ler :A.bsatz an Bleifabrikaten war wenig be­
friedigend; die umfan~eichen Neuanlagen im M:iesser Reviere 
l1abcn aber den Absatz an Blei wesentlich zn steigern vermocht. 
J>ie Proi.loki;oo an Zinkerzen blieb zwar g-egen das Vorjahr zuriick, 
doch konnte sie, entsprechend dem höheren Zinkpreise. günstiger 
verwertet werden. Die Gesellschaft hat im abgelaufenen Jahre 
von der Firma Wodleyscbe Drahtseilfabrik B. Lang den •;„ Anteil 
der bis dahin im g~meinsamen Besitze stehenden Gruben "Christof" 
und "Anton" in Krenth, ntbst anderen Grabenanteilen, ferner: 
Zivil-Realitäten, Waschwerk-Lehen und Freischürfe in Bleiberg· 

Kreuth käuflich erworlicn .. piese Erwerh1111gen· bewirkten zunächst 
eine Vereinfachung der lletl'ielisverhiiltnisse iu den genannten 
Gruben. Sie sind aber namentlich fiir die Zukunft vun wesentlicher 
Bedeutun~, da sie die Voraussetzung bihlcn zur ::;chatl'ung gön­
stiger Produktionsbedingungen unJ möglichster Konzentration de~ 
Betriebes im Kreuther Reviere. 

(, Bleiberger Bergbaurevier. Der Betrieb in diesem 
Reviere war durch die Ungunst cler Wasser- und Witterun;.:s­
verhältnissc stark gehemmt uud hceintriichtigt. llei der anhaltenden 
Trockcnl1eit des :-iommers und durch den frühzeitigen Eintritt 
des Winters sintl die Aufbereitnngen in der Verarbeitnng, bezw. 
in der Erzeugung f„rti.~nr l'roclukte gegeniiber dem Präliminnre 
zurück~eblielien. Dagegen hat sich zn Ende des .Tahres ein be­
deutender Vorrat an Hauwerk hei den Graben ergeben. Die Er­
zeugung an B 1 ei betrug l\l02: 2ß"l 71,15\.l q ( -- 2 263,070 q); an 


